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. . , als Rudolf von Habsburg
zum deutschen König gewählt wurde. . .

von Berthold Schön

Am 2. August 1273, vor 700 Jahren, wurde Dinslaken durch den

ktevischen Graten Dietrich Vll. zur Stadt erhoben. Das Jubiläum,

das die Dinslakener aus diesem Anlaß feiern, sollte Grund sein,

auch einmal die politische Szene zu beleuchten, den historischen

Hintergrund, vor dem sich dieses regionale Ereignis abspielte.

Von Anbeginn zeigt  s ich das 13.  Jahrhundert  a ls  Zei t  schrof fer  Extreme:
Bürgerkr ieg und Unsicherhei t  im Reich,  Blüte und Verfa l l  des Minne-
sangs, folgenschwere Fehlschläge in der staufischen Innen- und
Außenpol i t ik .  Dagegen erre icht  unter  Einsatz a l ler  Mi t te l  Papst  Inno-
zenz l l l . ,  1198-1216,  (se lbst  d ie Kreuzzüge und der  Kreuzzugszehnt
werden zu Maßnahmen gegen d ie Staufer  umfunkt ionier t )  vo l le  Unab-
hängigkei t  für  den Kirchenstaat .  DerVer lust  der  , ,Univers i tas chr is t iana"
und der  Zusammenbruch des lmper iums werden deut l ich.  Al le  chr is t -
l ichen Herrscher mußten sich der Hoheit Roms beugen. lm Reich gibt
es damals (um 1250) bere i ts  48 Erzbischöfe und Bischöfe,42 Abte und
Abt iss innen,  d ie Zahl  der  Herzöge und Grafen is t  kaum mehr zu über-
blicken. Und alle diese kleinen oder großen Potentaten gehen unange-
fochten ihre selbstsüchtigen Wege, untergraben den nationalen Zu-
sammenhal t  zugunsten der  e igenen Souveräni tät .  Unter  Fr iedr ich l l .
(1212-1250) sind die letzten kaiserlichen Rechte verschenkt und vertan.
Während das Deutsche Reich sich im Bürgerkrieg zu Einzelstaaten auf-
löst ,  vermag Fr iedr ich l l .  für  e ine kurze Spanne seine Vorste l lungen
einer Art ,,aufgeklärten Absolutismus" in seinem Musterstaat Sizil ien
zu verwirklichen.

Obwohl die Kaiserkrone den Deutschen bleibt, geht die polit ische
Führung Europas ver loren.  Den Französischen Königen gel ingt ,  was
die deutschen Herrscher vergeblich anstrebten: sie errichten eine zen-
trale Gewalt und erheben Frankreich zur bedeutendsten abendländi-
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schen Macht ,  d ie keine höhere lnstanz auf  wel t l ichem Gebiet  anerkennr.
Auch bei den Kreuzzügen Ludwigs lX. (1226-1270) geht es in Wirklich-
kei t  um Handel  und Gewinn,  um Stapelp lätze und Monopole zugunsten
der könig l ichen Gewal t .  Mi t  k lugen Maßnahmen bekommt Ludwig lX.
Adel und Geistl ichkeit in den Griff, stützt als dritte Kraft die französi-
schen Städte,  wenn es der  Krone nützt .  Par is  wi rd abendländische
Metropole und führende universitätsstadt. Der deutsche scholastiker
Alber tus Magnus (1193-1280) erwirbt  dor t  d ie Doktorwürde und lehr t
mi t  se inem Meisterschüler  Thomas von Aquin (1225-1274) an der  Sor-
bonne.  In seiner  Kölner  Lehrzei t  wi rd Alber tus,  der  , ,doctor  universal is , ,
und anerkannter  Naturwissenschaf t ler  und Phi losoph von Fürsten und
Städten ganz Europas um Rat  und Schiedsspruch angegangen.

In der  g le ichen Zei t  mußte in  England König Johann l .  ( , ,ohne Land, , ,
1199-1216) unter dem Druck des Papstes 1202 sein Land von der rö-
mischen Kirche zu Lehen nehmen. Seine g lück losen Kr iege in Frank-
re ich (Bouvines) ,  se ine Ungeschick l ichkei t ,  d ie s tändigen Steuerfor-
derungen veranlaßten die englischen Barone zum Aufstand. Johann
unterschr ieb 1215 d ie , ,Magna char ta l iber tatum" und unterwarf  s ich
for tan e iner  Kontro l le  seiner  Machtbefugnisse und l ,4aßnahmen .  zwar
festigte die charta zunächst die Privilegien des Adels, aber sie enthielt
doch auch d ie Ansätze für  e ine Entwick lung zum par lamentar ismus.  so
best immte e in Ar t ike l :  , ,Kein f re ier  Mann wird verhaf tet ,  ins Gefängnis
gebracht oder geht seines Bodens verlustig ohne urteil der standes-
genossen.  "

wei tere Reformpläne der  Barone führ ten in  der  Regierungszei t  se ines
sohnes Heinrich l l l . zum Bürgerkrieg. Die KönigstrÄuen blsiegten zu-
letz t  das Heer der  Adr igen und Bürger ,  aber  ars Heinr ichs sohn Eduard
1272 König wurde,  konnte er  s ich nur  behaupten,  wenn er  s ich damit
einverstanden erklärte, daß der Adel einen bestimmenden Anteir an
der Regierungsgewal t  bekam, daß d ie Bürger  der  s tädte zur  Ratsver-
sammlung zugelassen wurden.

In den schweizer Bergen schlieBen sich 1291 die freiheitsliebenden
Gaue zum Bund der  dre i  Kantone Ur i ,  Schwyz und Unterwalden zu_
sammen (Rüt l i -Schwur) .  Die Bauern woi len n icht  wei ter  in  d ie brut igen
Auseinan_dersetzungen zwischen Kaiser und papst verstrickt werden,
sondern f re i  über  ihre Heimat  best immen.

Es waren düstere Jahrzehnte,  in  denen d ie s iedrung Dinsraken unterden Mauern der wasserburg im unzugängrichen Bruch zur stadt heran-wuchs.  Vorbei  waren d ie Zei ten,  da d ie Jr lnker  der  Umgegend s ich demGefolge der  Klever  Grafen anschrossen,  wenn s ie zu den gränzenden
Reichstagen der stauferkaiser ritten oder ihre Knappen und Knechte
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zum Kreuzzug sammelten. Die Kaufleute auf den Rheinschiffen, die

ääcrrttatrrer äuf den Landstraßen bekamen es zu spüren, daß die von

den- Fürsten oder Erzbischöfen sei t  1257 gewähl ten Könige,  Gegen-

JnJ pr"t"nr.önige nicht die Macht zu effektiver Königsgewalt besaßen:

ötraßenräuber,  heruntergekommene Ri t ter  bedrohten oder erpreßten

JL- ianoetszüge b is  unter  d ie Tore großer Städte.  Die meisten Fürsten

nOit""  weder äuf  , ,König"  Richard von Cornwal l  (der  n ie im rechtsrhei -

ne"nen Deutschland er ich ien)  noch auf  , ,König"  Al fons von Kast i l ien,

der  ebenso landfremd und stets abwesend war.  schl ießl ich taten s ich

die städte am Rhein zusammen, um selbst  für  ordnung und Sicherhei t

zu sorgen'

Es war am Niederrhein bekannt ,  daß d ie k lev ischen Gralen stets gute

Beziehungen zu oen stauf ischen Herrschern hat ten -  Diet r ich lV.  war

sogar mi t -Fr iedr ich Barbarossa befreundet  und hat te v ie le Kr iegszüge

an seiner  Sei te mi tgemacht .  Seine Nachkommen bl ieben den Staufern

verbunden.  lm Jahre 1254 erre ichte d ie Nachr icht  vom Tode Konrads lV.

(1250-1254) in  l ta l ien den Rhein,  ohne d ie Menschen zu erschüt tern.  Zu

iehr  hat te s ich das Herrscherhaus den Deutschen ent f remdet .  Die bru-

ta le Hinr ichtung des le tz ten staufers Konradin im Jahre 1268 entsetzte

eher l ta l ien a ls  Deutschland.  Erst  in  der  , ,s iz i l ian ischen Vesper"  des

Jahres 1282 endet  der  Terror  Kar ls  von Anjou.  Inzwischen bemüht  s ich

sogar Papst  Gregor X. ,  durch d ie Fest igung des Reiches e in Gegen-

ge*icnt gegen die grausame Herrschaft Karls zu schaffen'

lm Reich hof fen Bürger  und Bauern auf  e inen kraf tvo l len Herrscher,  der

endl ich d ie s innlosen und ver lust re ichen l ta l ienzüge e inste l l t .  A l lzuof t

l ießen ihre söhne Leben und Gesundhei t  im Kampf gegen d ie i ta l ien i -

s c h e n S t ä d t e w i e a u f d e n v o n d e n P ä p s t e n g e f o r d e r t e n K r e u z z ü g e n .
Gerade jetz t  war d ie Kunde vom Untergang des Heeres Ludwigs lX '  von

Frankreich an den Niederrhein gedrungen.  Ein Glück,  daß d iesmal  kein

Hiesiger  an dem Unternehmen te i lnehmen mußte '  Es gab genug Sorgen

zu Häuse.  Das Fehlen der  s tarken Zentra lgewal t  während der  "Kaiser-
losen schreckl ichen Zei t "  machte s ich je  länger umso mehr bemerkbar.

Schwer l i t ten d ie Einwohner des f lachen Landes unter  den ständigen

Fehden ihrer  Terr i tor ia lherren.  Und Dins laken lag unglückl icherweise
g e n a u i m G r e n z g e b i e t z w i s c h e n z w e i T e r r i t o r i e n . D e r m ä c h t i g e E r z .
b ischof  von Köln nutzte d ie fehlende Reichsgewal t  zur  Abrundung

seines großen Gebietes.  lhm gehörten,  außer dem Erzst i f t  Köln '  das

Vest  Re;k l inghausen und das Herzogtum West fa len '  Zur  Abrundung

fehl te ihm nur  noch Land am l inken und rechten Niederrhein.  Günst ig

gelegene Siedlungen machte er  zu Städten.  Mi t  ihren Mauern uno

festen Türmen eigneten s ie s ich vorzügl ich a ls  Angr i f fsbasis  oder  zur

Verte id igung.  RaÄch nacheinander gab er  deshalb wicht igen or ten

Stadtrechte: Rees und Xanten 1228, Rheinberg 1232.
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Gegen d iese Einkre isung wehrten s ich d ie Grafen von Kleve und legten
nach dem Kölner  Muster  ihrersei ts  Stadt festungen an zur  Abwehr oder
Offensive im stritt igen Gebiet: Wesel erhielt 1241 Stadtrecht, Grieth
1244.  Die wicht igste Aufgabe f ie l  Dins laken zu:  Burg und Stadt  schütz-
ten den Kern der  Grafschaf t  K leve rechtsrhein isch gegen Köln.

Der Stre i fen zwischen L ippe und Ruhr war damals noch in v ie le k le ine
Adels-  oder  Grundherrschaf ten zerspl i t ter t  und wurde im 13.  Jahrhun-
der t  schutz los zur  , ,Walstat t ,  auf  der  d ie Erzbischöfe von Köln und d ie
Grafen von Kleve den Stre i t  um die Erwei terung und dauernde Fest-
legung ihrer  Terr i tor ien auskämpften."  ( l lgen)

Nur spär l ich und ungenau geben d ie Chronisten und Urkunden Aus-
kunf t  über  d iese Fehden.  Sie lassen aber erkennen,  daß d ie Grafen
von Kleve bei  ihrem Ausdehnungsdrang in unserer  Gegend auf  noch
härteren Widerstand st ießen a ls  im l inksrhein ischen Land.

Als im Gründungsjahr  der  Stadt  Dins laken,  am 1.  Oktober 1273,  Graf
Rudol f  von Habsburg (1273-1291) zum deutschen König gewähl t  wurde,
dauerte es t rotz  a l ler  von ihm aufgewendeten Energie noch Jahre,  b is
er  den a l lgemeinen Landfr ieden durchsetzen konnte.  Die Fürsten küm-
merten s ich ohnehin n icht  immer um die könig l ichen Gebote.  Erst  in
den letz ten Jahrzehnten des Jahrhunderts ,  a ls  1288 d ie Katastrophe
mit  der  Schlacht  bei  Worr ingen über den Erzbischof  von Köln here in-
brach,  konnten d ie Einwohner am Niederrhein e ine Zei l  der  Sicherhei t
gen ießen .

Die Zahl  der  F l iehburgen und Ringwäl le,  d ie auch später  of t  genug
letzte und e inz ige Ret tung boten,  legt  beredtes Zeugnis ab für  d ie Not
im  Lande .
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